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muttersprachliche beratung_W6t ein Problem hat und Rat sucht, redet

am liebsten in der Muttersprache. Francisca Oliver (60) und Marta Gönnet

(62) bieten bei Pro Senectute Kanton Zürich muttersprachliche
Beratungen für spanischsprachige Migrantinnen und Migranten an.

«Wir möchten, dass noch
mehr Leute kommen»
Interview//PAULA LANFRANCONI Foto//URSULA MARKUS

Frau Oliver, Frau Gönnet: Sie stammen selber
aus spanischsprachigen Ländern. Welches sind
Ihre wichtigsten Lebensstationen?

francisca oliver: Ich bin auf einem Bauernhof in der
Nähe von Granada aufgewachsen. Ich wollte studieren,

aber damals war das auf dem Land nicht möglich.

So habe ich Handarbeiten gelernt und im Dorf als

Handarbeitslehrerin gearbeitet. Mit 18 kam ich in die

Schweiz als Au-pair, vorerst für zwei Jahre. Die Sprache

gefiel mir, 197A zog ich nach Zürich, um an der
Dolmetscherschule Deutsch zu lernen.

Hier habe ich meinen Mann kennengelernt, er ist

auch Spanier. Wir bekamen zwei Kinder, beide haben
in Zürich studiert. Ich war lange Hausfrau und Mutter,

engagierte mich bei der Zürcher Konsultativkommission

für Ausländerfragen, in der Schulpflege, und ich

springe immer ein, wenn jemand eine Übersetzung

benötigt. Vor fünf Jahren habe ich in Schwamendin-

gen mit der Gemeinwesenarbeit auch eine
Frühfördergruppe für fremdsprachige Kinder gegründet.

«Die Leute dachten immer: Wir gehen zurück,
wir brauchen die Sprache nicht zu lernen.»
FRANCISCA OLIVER

Sie haben bereits Beratungserfahrung?
r.o. Ja. Ich arbeitete bei der Fachstelle für

Integrationsförderung der Stadt Zürich. Wir vermittelten auch

Sozialinformationen für neu zugewanderte Frauen.
Aber diese Beratung wurde Ende 200A gestrichen.

Deshalb blieb die Idee einer Beratungsstelle für
spanischsprachige Migrantinnen und Migranten
immer in meinem Hinterkopf - wenigstens für ältere
Leute. Der Ausländerbeirat trug dieses Anliegen dann
Ende 2007 Herrn Franjo Ambroz vor, dem Geschäfts¬

leiter von Pro Senectute Kanton Zürich. Und man be-
schloss, ein Projekt zu lancieren.
Welches ist Ihr Hintergrund, Frau Gönnet?

marta gönnet: Ich wurde in Uruguay geboren. Ich

war Mathematiklehrerin an einem Gymnasium. 1972

heiratete ich, zwei Jahre später zogen wir nach Kanada.

Wir blieben zweieinhalb Jahre dort, ich wurde
Informatikerin und gebar zwei Kinder. Danach zogen wir
für eineinhalb Jahre nach Rio de Janeiro, ich bekam

noch ein Kind. Danach kehrten wir zurück nach Kanada.

Ich hatte noch zwei weitere Kinder und arbeitete
als Informatikerin. Vor zwanzig Jahren erhielt mein
Mann ein Jobangebot in Zürich. So kamen wir hierher.
Ich konnte Spanisch, Portugiesisch, Englisch und

Französisch, aber kein Deutsch.

Was kam Ihnen selber am Anfang «spanisch»,
also fremd vor in der Schweiz?

m.g. Ich kam und hatte das Gefühl: Hier bin ich

daheim! Uruguay hatte eben in meiner Kinderzeit
etliche Gemeinsamkeiten mit der Schweiz. Ich habe

dann Deutsch gelernt. Zuerst war ich Hausfrau, später
begann ich für Auxilia zu arbeiten. Das ist eine

französischsprachige Organisation in Bern, die Gefangenen

Unterricht erteilt.
Vor zwei Jahren, mit sechzig, veränderte ich mein

Leben radikal. Mein Mann und ich wurden geschieden,

und ich richtete mein Leben so ein, dass ich mich
auch im hohen Alter wohlfühlen kann. Hier in Schwa-

mendingen habe ich einen Lift, das Tram hält vor der

Türe, die Leute im Quartier kennen mich. Mit 85 wäre

es schwierig, das alles noch zu verändern.
Wie kamen Sie zu Pro Senectute?

m.g. Früher war ich immer zu Hause, aber dann
lernte ich durch eine Nachbarin Francisca Oliver kennen.

Es war im Kino, sie fragte mich, ob ich am Ateneo
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lebens//raum

Popular Espanol, einer spanischsprachigen
Kulturorganisation, Englisch unterrichten möchte.

Jetzt arbeite ich für Pro Senectute und für eine

Internetseite für Ausländer, www.dazugehoeren.org.
Ich liebe diese Arbeit. Ich bin jetzt 62 und mache nur
noch das, was mir gefällt!
Und Sie, Francisca Oliver: Womit hatten Sie am

Anfang Mühe?
f.o. Das Einleben war nicht schwierig, ich war ja so

jung und machte mir keine grossen Sorgen. Schwierig

war aber die Sprache.

Warum engagieren Sie sich für Pro Senectute -
freiwillig, ohne Bezahlung?

f.o. Ich bin froh, dass ich die Sprache gelernt habe,

aber es gibt sehr viele ältere Leute, die das aus irgendeinem

Grund nicht gemacht haben. Die meisten sind

nur am Arbeitsplatz integriert. Wenn sie aufhören zu

arbeiten, sind sie sehr isoliert. Sie dachten ja immer:

Wir gehen zurück, wir brauchen die Sprache nicht zu

lernen. So kennen sie sich nicht aus hier und wissen

nicht, welche Angebote es gibt für ältere Leute. Das ist

sehr schade!

Mit welchen Anliegen kommen die Leute denn
in Ihre Beratung?

f.o. Wir sind erst am Anfang und möchten, dass

mehr Leute kommen. Unsere Beratung ist ja nicht

nur für die älteren Leute selber, sondern auch für
ihre Angehörigen. Kürzlich kam eine Frau. Sie sagte,
ihre Schwiegermutter sei schon lange in der Schweiz.

Nun sei sie pensioniert und möchte für immer nach

Spanien zurück, zu ihrer Tochter. Die Frage war:
Kann sie die Zusatzleistungen zu ihrer Rente

mitnehmen?

M.6. Manche Leute brauchen Hilfe zu Hause,
Putzdienste. Es gibt auch Fragen zum Thema Invalidität:
Eine Frau, die einen Unfall hatte, konnte nicht mehr

arbeiten - eine sehr komplizierte Situation. Eine

andere Frau hat einen körperbehinderten Mann. Als sie

noch arbeitete, konnte sie eine Tagesstätte bezahlen.

Nun ist sie pensioniert und hat weniger Geld. Ihre

Frage war, ob es subventionierte Angebote für ihren

Mann gebe. Andere Ratsuchende möchten wissen,

wie man im Alter wohnen kann.

Gibt es Themen, die immer wieder kommen?
m.g. Häufig geht es um Geldprobleme.

f.o. Die Leute haben hier nicht die volle Rente,

vielleicht waren sie Putzfrauen, hatten keine
Pensionskasse und benötigen Zusatzleistungen.

m.g. Es ist für sie oft wichtig, einfach auf Spanisch

mit jemandem reden zu können, der Zeit hat zum
Zuhören. Wir finden nicht Lösungen, aber wir sagen den

Leuten, an welche Stellen sie gelangen können. Wir

haben auch eine Liste mit Begleitpersonen: Wenn

jemand zum Beispiel zum Arzt oder auf eine Behörde

gehen muss, wo man nur Deutsch spricht, stellen wir
Übersetzer zur Verfügung.
Haben Sie einen Wunsch an die hiesige
Gesellschaft?

f.o. Es wäre schön, wenn sich unsere Leute getrauen

würden, mal in eine Schweizer Turngruppe zu

gehen oder sonst Kurse zu nehmen bei Pro Senectute -
dass man ein bisschen Verständnis hat, wenn sie die

Sprache vielleicht nicht so gut können.

Ist Ihnen etwas besonders wichtig?
f.o. Wir konnten bei Pro Senectute einen

Einführungskurs besuchen. Es wurde uns Wissen über die

Organisation vermittelt: Was ist Pro Senectute Kanton

Zürich? Wie funktioniert sie? Welche Dienstleistungen
und Angebote gibt es? Wo? Das war sehr hilfreich.
Werden Sie auch in fünf Jahren noch Beraterinnen

sein?
f.o. und m.g. Wir hoffen es!

IN SPANISCHER SPRACHE

> Jeden ersten Donnerstag im Monat, 13.30-17 Uhr. Ort: Pro Senectute

Kanton Zürich, Forchstrasse 145, 8032 Zürich

IN ITALIENISCHER SPRACHE

> Jeden ersten Donnerstag im Monat, 13.30-16.30 Uhr. Ort: Dienst¬

leistungscenter Oberland der Pro Senectute Kanton Zürich,

Bahnhofstrasse 182, 8620 Wetzikon

> Jeden letzten Mittwoch im Monat, ab 27. Januar 2010,14-16 Uhr.

Ort: Dienstleistungscenter Unterland und Furttal der Pro Senectute

Kanton Zürich, Lindenhofstrasse 1, 8180 Bülach

IN PLANUNG (für zweite Jahreshälfte 2010) in folgenden Sprachen:

Serbokroatisch/Bosnisch, Albanisch, Türkisch

> WEITERE INFOS Andreas Raymann, Tel. 058 451 51 67,

andreas.raymann@zh.pro-senectute.ch

« Marta Gönnet (I.) und Francisca Oliver schätzen den Kontakt mit den Leuten.

//MUTTERSPRACHLICHE BERATUNG
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